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ruhen ereignet, und es ist ein Attentat geschehen.
Auf Ersuchen Friedrichs II. an die im Streitfall ver-
mittelnden Kantone und auf die Vorstellungen des Ge-
nerals Lentulus bei den Gnädigen Herren von Bern, die
bisherigen Beweise freundschaftlichen Wohlwollens,
der Mässigung und der Geduld des Königs nicht miss-
zuverstehen und durch Verschleppung der Interven-
tion etwa Massnahmen zu bewirken, die unangenehme
Folgen haben könnten, sind bernische, freiburgische,
luzernische und solothurnische Truppen in Neuen-
bürg einmarschiert, und nun erwartet man Lentulus,
den neuen Gouverneur.

Entrüstet über das von den Behörden geduldete
Verbrechen, hatte er bereits von Bern aus präzise An-
Ordnungen getroffen; die verlangte «exemplarische
Bestrafung» der Schuldigen — denen man Zeit zur
Flucht gelassen hatte — war indessen an ihren Bil-
dern vollzogen worden. Des Generals von Lentulus
Einzug aber wird ein Fest, eine Idylle : die auserlesene
Mannschaft der Neuenburger in Helm und Harnisch
zu Pferd, zweihundert Offiziere ebenfalls zu Pferd,
ein blumengeschmückter Triumphbogen — und zwölf
hübsche, als Schäferinnen verkleidete Neuenburger
Patrizierinnen streuen Blumen auf den Weg des Ge-

nerals, der in einen Garten führt, wo ihm eine junge
Schönheit in Hirtentracht einen Blumenstrauss und
ein Gedicht reicht, dessen letzte Strophe lautet :

De simples fleurs, charmant guerrier,
Que vous présente une bergère,
Peuvent espérer de vous plaire :

Mars joignit le myrte aux lauriers.

Der Wald und sein Holz.
Mis uor 3eï)tt Tagen ber I. S dj to ei 3. fi 0n 0 t e|

3 u r 5 ö r b e r u n g ber £> 013 0 c r wert u tt g in Sern 311=

fammentrat unb bic greffe unter rühriger ^Belieferung mit
Vublilationsmaterial auf bie SBidjtigïeit ber Tagung hin»
wies, tonnte manch einem füllen Maturfreunb cor ben Mus»
wüdjfett eines neuaufflacfernben Verwertungswabns feitens
ber Snbuftrie angft werben. Tas SBori „Verwertung" hat
nun einmal ben unangenehmen Seigefdjmad erhalten, ber
bas gefteigerte Streben nach Mufcniejjung, Musheute, Vie»
chanifierung, 3toilifationse.t3effen aller Mrt anbeutet. Heber»

all, wo etwas oerwertet wirb, geht ein Mauh ober eine Hm»
wanblung bisher litbgeworbencr ©üter oor fich. Tie Mus»
wertung ber minerai» unb tohlehaltigen ©efteinslagen 3er»

fprengt ben urfprünglict) mädjtig ruhenben Verg, bie Mus»
beute an SBafferlraft 3crreifjt mit Staubämmen bie eble
fiinie ber Täler unb «Jlüffe, bie Tectmifierung forbert ben

Sfabriffdjlot, ben ©asfeffel, ben Sdjienenftrang als entftel»
lenbe Seigaben ber .ßanbfcfjaft.

Schon wäbrenb ber erften intereffanten Vorträge ber
Tagung fcfnuanb jebod) bie Vefürdjtung, es fei mit bem
Mushau ber .ftoLoerwertung ein Mhhau 311001" anertannter
SBertc oerbunben: Ter Schwerer Vlalb foil nicht nur in
feinen gefamten Musmajjen beftehen bleiben, er foil fogar
mit oermehrter Vorforglidjïeit gepflegt, geweitet unb oer»
ebelt werben. Sehen ber SBafferlraft, bent weihen ©olb ber
©ebirge, ftellt er ber Schrneü eittäiges reichhaltiges unb nidjt
ausgefdjöpftes Mohmaterial bar. 2Bie bas ÎBaffer, fo ift
bas Ô0I3 bas einige bem fianbe oon ber Satur gefchenltc
©ut unb eine .Quelle, bic fid) felbft erneuert.

Und der galante alte Krieger gibt zur Antwort,
dass er den Degen mit dem Schäferstock vertauschen
werde ; ja, einige Tage darauf schickt er der jungen
Dame Blumen, einen prächtigen Fächer und ein Ge-

dicht, in dessen letzter Strophe er bekennt :

Recevez aimable bergère
Ce présent d'un guerrier
Qui préféré aux Lauriers
Le plaisir de Vous plaire.

Eine junge, intelligente Neuenburgerin, Françoise
de Marval, rühmt in einem Brief an ihren Bruder
die vornehme Erscheinung, die prächtige Haltung des

in den fünfziger Jahren stehenden Generals; dieser

markante Kopf, diese schönen Gesichtszüge, in denen

etwas Weiches und Edles liegt, gefallen ihr. Rasch

gewinnt er sich die Sympathien der Neuenburger,
es kommt zu einem herzlichen Verhältnis zwischen

Bevölkerung und Besatzungstruppen. Auf seiner In-

spektionsreise durch das Fürstentum informiert sich

Lentulus in den verschiedenen Gemeinden über die

Klagen und Wünsche der Bevölkerung. Nein, man

möge ihn nicht avisieren, keine Umstände machen :

Heu und Stroh, ein Stück Brot und ein Glas Wein

— mehr brauche es nicht. — Mit den Abgeordneten
arbeitete er einen Vergleichsentwurf aus, und in

einem Friedensvertrag wurden die Ungesetzlichkeit
gewisser königlicher Massnahmen zugegeben und die

konstitutionellen Rechte und Freiheiten der Neuen-

burger bestätigt.
(Schluß folgt.)

Wer kennt wohl noch diese alte Mühle mit dem gedeckten Brunnen-

So ift bie Vebingung gegeben, bafj fid) fowobf ^
nüchternen Sßirtfdjaftler als aud) bie begeifterungsfäbism"
Vewobnev oott Stabt unb ßanb für eine Säuberung ber
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ruben ereignet, und es ist ein Vttentat gssebeìren.
/^ul Vrsueben Vriedriebs II. an die iin Ltreitlall ver-
urittelnden Xantone und au! die Verstellungen des De-
nerals Ventulus bei den Dnädigen Herren von llern, die
bisherigen lleweise lreundseliaftlieben îolrlwollens,
der Nässigung und der Dedulcl des Xönigs nicdrt iniss-
xuverstelren nnd dureb Versebleppung der Interven-
lion etwa Nassnabmen xu bewirken, die unangenehme
Innigen Iraben könnten, sind bernisebe, lreiburgiseire,
luxerniselie uncl solotburnisebe Truppen in Irenen-
lung einmarsebiert, und nun erwartet man Ventulus,
den neuen (Gouverneur.

Vntrüstet über das von den llebörden geduldete
Verbrechen, batte er bereits von Hern aus präxise Vn-
orclnungen getrollen; die verlangte «exemplarische
liestralüng» der Lelmldigen — denen man ^eit sur
Vluebt gelassen liatte — war indessen an ibren Ril-
dein vollzogen worden. Des (Generals von Ventulus
Vinxug aber wird ein Vest, eine Idylle : die auserlesene
>l ami sellalt der Veuenburger in Helm und Darniseb
su Vlerd, sweilmndert Olkisiere ebenfalls su Vlerd,
ein blumengesebmüekter Triumpliliogen — und swöll
Iiübsebe, als 8eliälerinnen verkleidete Venenlmrger
I^atrixierinnen streuen Illumen anl den îeg des De-

nerals, der in einen (Karten fübrt, wo ibm eine junge
Lebönbeit in Hirtentraelit einen Illuinenstrauss nnd
ein Dediebt reielrt, dessen letste Atropbe lautet:

De simples lleurs, oliariuaut guerrier,
()uo vous prêseute uue dei^ère,
Deuveut espérer de vous plaire:
Nars joi^uit le m^rte aux lauriers.

Der îald und sein Hà.
AIs vor zehn Tagen der I. Schweiz. Kongreß

zur Förderung der H o l z v e r w e r t u n g in Bern zu-
sammentrat und die Presse unter rühriger Belieferung mit
Publikationsmaterial auf die Wichtigkeit der Tagung hin-
wies, konnte manch einem stillen Naturfreund vor den Aus-
wüchse» eines neuaufflackernden Verwertungswahns seitens
der Industrie angst werden. Das Wort „Verwertung" hat
nun einmal den unangenehmen Beigeschmack erhalten, der
das gesteigerte Streben nach Nutznießung, Ausbeute, Me-
chanisierung, Zivilisationserzessen aller Art andeutet. Ueber-
all, wo etwas verwertet wird, geht ein Raub oder eine Um-
Wandlung bisher lixbgewordener Güter vor sich. Die Aus-
wertung der mineral- und kohlehaltigen Gesteinslagen zer-
sprengt den ursprünglich mächtig ruhenden Berg, die Aus-
beute an Wasserkraft zerreißt mit Staudämmen die edle
Linie der Täler und Flüsse, die Technisierung fordert den
Fadrikschlot, den Gaskessel, den Schienenstrang als entstel-
lende Beigaben der Landschaft.

Schon während der ersten interessante» Vorträge der
Tagung schwand jedoch die Befürchtung, es sei mit dem
Ausbau der Holzverwertung ein Abbau zuvor anerkannter
Werte verbundene Der Schweizer Wald soll nicht nur in
seinen gesamten Ausmaßen bestehen bleiben, er soll sogar
mit vermehrter Vorsorglichkeit gepflegt, geweitet und ver-
edelt werden. Neben der Wasserkraft, dem weißen Gold der
Gebirge, stellt er der Schweiz einziges reichhaltiges und nicht
ausgeschöpftes Rohmaterial dar. Wie das Wasser, so ist
das Holz das einzige dem Lande von der Natur geschenkte

Gut und eine Quelle, die sich selbst erneuert.

Und der galante alte Xrieger gibt xur Vntwort,
class er den Degen mit dem Lebäferstoek vertauschen
werde; ja, einige Tage darauf sebiekt er der jungen
Dame lllumen, einen prächtigen Väelrer und ein De-

«liebt, in dessen letxter Ltroplre er bekennt:

liscevc» aiiiisINs Uerx-àe
De présent d'un guerrier
()ui prêkere aux Dsuriers
De plaisir de Vous plaire.

Vine junge, intelligente Veuenburgerin, Vran^oise
de Narval, rülunt in einem Brief an ibren Bruder
die vornebms Vrscbeinung, die prächtige Haltung des

in den fünfziger dabren stellenden Denerals; dieser

markante Viopf, diese sclrönen Desicbtsxüge, in denen

etwas îeicbes und Vdles liegt, gefallen ilrr. Baseb

gewinnt er sielr die 8vmpathien der Veuenburger,
es kommt xu einem lierx lieben Verhältnis xwiselien

Bevölkerung und Lesatxungstruppen. Int' seiner In-

spektinnsreise durch das Vürstentum informiert sieb

Ventulus in den verschiedenen Gemeinden über die

Vdagen und îûnscbe der Bevölkerung. Vein, inun

möge ihn nielrt avisieren, keine Umstände maebeiw

Den und Ltrob, ein 8tück Brot und ein Dlas îein
— melrr brauche es nielrt. — Nit den Abgeordneten
arbeitete er einen Vergleielrsentwurf aus, und in

einein Vriedensvertrag wurden die Ifngesetxliclrkeit
gewisser königlielrer Nassnabmen xugegeben und die

konstitutionellen Beeilte und Vreibeiten der Venen-

Hurger bestätigt.
sZeblub kolgt.)

V^er l^Suut >voDl uoeD diese alte lVlüDle wit dem AedeeDteu Lrnvoev

So ist die Bedingung gegeben, daß sich sowohl die

nüchternen Wirtschaftler als auch die begeisterungsfähigsten

Bewohner von Stadt und Land für eine Förderung der
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<5ol3oerwertung einfeuert lönttert; bem ersten fliefet (Selb in
ben 23eutet, bem 3weiten gestaltet fict) ber forgfam aufge=t
forstete ©Balb 311111 oerfdjönten ©anbaufentfealt unb ber mit
allerlei .f>ol3werf ausgeftattete ©ebensraum in Dorf unb
Stabt 3uni beimififeeren ©Berfaufentfealt. .Hein ©Bunber alfo,
wenn ber Hongrefe bie mannigfachften Sntereffenten 00m
erben ©robu3enten bis 3um lefeten Honfumenten oereinigte:

©s roar ber roetterfefte fjörfter oertreten, ber feinter
roogenbem ©art unb blauroter ©tafe fdfioeigenb bie 3afel»

reichen ©leben anfeörte unb gebulbig roartete, bis aus ber
glucfet ber ©orträge gerabe jenes ©Bilb bafeertam, bas ifert
am meiften intereffierte. Der (Seleferte entrollte mit bent
nacfe angeftrengter ©trbeit burdjaus 3ufriebenen (5efict)t bie
3afelenreifeen unb ibeellen gunbe tfeeoretifdjer ©Irt. Der
Sager errechnete mit ernfter ©licnc bie erhöhten ©ewinne
unb oerminberten ©erlufte, bie ifem non 3uoerfid)tIidjen ©leb»

nern in feine ©Bahrfd)einlid)teitsbilan3 gefefet mürben. Die
Herren oott ber ©tegierung nafemen mit ber gcmeffenen 9lufee
ber (Seroofenfeeit bie ©erantwortlidjfeit bes (San3en auf fid)
unb bie bamit oerbunbenen üblicfeen £>ulbigungen entgegen.
Son ben ©ertretern ber ©Biffenfcfeaft unb Statiftit waren
nadjbentlid) gerun3elte Stirnen unb toacfefant prüfenbe ©lugen
3U fefeen. Die 3immerleute featten ifere (Sebanten trauernb
in ber oergangenen feo[3reicfeeren 3eit, unb bie Ingenieure
lenften bie iferen mit aufgerufenem ©ewiffen unb etroas be»

fcfeätnt in eine 3utunft, bie nach Hongrefebefcfelufe roieber we=
niger Seton, aber mefer Ô0I3 oerlangt. Die ©Jlättner oott
ber ©reffe fcfeliefelicfe maren bie erften gefeorfamen $äller,
3erfäger unb ôobler, bie bas gewaltige ©Jlaterial in Heinere,
fonäentrierte unb fafelicfeere Dofen 3U 3toingen featten.

Da es fid) bei biefent erften Hongrefe mefer um bie ©er»
wertung als um bie eigentliche ©flege bes poises feanbelte,
fei feier angebeutet, too überall bas Ô0I3 in uermefertem
©Jlafee unb mit gröfeerem Sebacfet oenoenbet werben tann.
„Hampf ben nüchternen Stafelmöbeln!" ift einer ber oer»
nefembarften ©tufe, ber fcfeliefelid) jeben ©ürger angefet. ©0=
litifcfee unb wirtfdjaftlicfee ©orgänge unferer 3eit erweifen,
wie nötig es ift, betn i>eim unb beut gepflegten Familien»
leben wieber gröfeere ©Bidjtigteit 3U3ubemeffen. ©bie ©nt=

öffentlichen Durdjgangssimmers aufweift. t5ol3täferung unb
§ol3böben finb für bie mobernen Honftruttionen ber Stabt»
bauten 3war nicht burcfewegs möglich, bod) follte auf oer»

Ein malerisches Laubenmotiv aus Schüpfen stammt aus dem Jahre 1752.

toidlung in engem häuslichem Hreis wirb aber erleichtert,
®emt ber feeimifcfee ©Bofenraum bie perfönlicfee ©Bärme wahrt
unb nicfet bie ©Illerweltsausftattung irgenb eines beliebigen

Neben der Steintreppe fällt hier die feinausgesägte
Holztreppe des Hauses in Bonaduz angenehm ins Auge.

tneferte ©erwenbung oon £ol3möbeIn, .£>ol3ftuIpturen, .Ö0I3»

faffungen oon genftern unb Düren, fogar £jol3feuerung itt

Haminen ©ewid)t gelegt werben. Der Dienft an ber eigenen

©emütlidjteit bebeutet babei immer einen Dienft an ber

©robultion bes eigenen fianbes.
©s ift nicht ab3uftreiten, bafe eine ber Schönheiten unb

ber 9In3iefeungspun!te ber Scfewei3 in bett lool3bauten bäuer»

licfeer Käufer unb länblicfeer ©rüden beftefet. ©Bunberbar,
über wieoieïc 3aferhunbcrte fid) bas Saitenwert, bas bod)

jeber ©Bitterung ausgefefet ift, hält! Die ©rturfionen ber

Hongrefeteilnehmer oertieften bie Henntnis fcfeöner ©auern»
feäufer, Speicher unb ©rüden, unb fie oermittelten audj bie
erfcferedlicfee ©rïenntnis, wie gefcfemadlos urfprünglidje reine
.f>ol3bauten mit ©adftein, ©Hörtel, 3ement, ©ifen, Hunft»
ftein, Halt, 3iegel ufw. renooiert — ober beutlid)er ge»

fagt: oerfcfeanbelt werben tonnen. Dem ©ewiffen ber ©Ircfei»

tetten unb auch ber Sefeörben wirb anfeeimgeftellt, ob fie
eine fcfeöne feeimifdje Hunft langfam oerfallen laifen wollen
ober, wie bies mit ©enugtuung oerfcfeiebentlid) feftgeftellt
wirb, mit entfpred)enbem ©tat unb mit unterftüfeenber Dat
3u wahren fuefeen.

©s ift lein ©teifter fo wife unb alt,
bas er tan bouen, bas es jeber man gefalltt.

Diefe ©Borte, bie auf bem Sprucfebanb eines grofeartig
erhaltenen emmentalifdjen Speichers aus bem 17. Safer»

feunbert 3U lefen ift, nimmt bie ©rtenntnis oorweg, bafe aud)

nach einem intenfioen <5ol3tongrefe nicht einfeitig ein einsiges
Saumaterial oerwenbet unb in feinen befeferäntteren Stil»
möglichfeiten feerange3ogen werben foil, fonbern bafe felbft
ber fanatifefefte unb gläubigfte ^ol3freunb ber mobernen
3eit auch bie oielen übrigen ©Jlaterialien unb ©aumöglich»
feiten 3ugeftcfeen mufe. Der ©Bunfcfe nach umfaffenberer £013=

oerwenbung foil bemnad) nicfet als Diftatur ber |)ol3üermen»
bung angefefeen werben. ©Benn im befonberen feöl3ernes
©Haterial 3U 5ei33roeden unb 3ur ©Rotorifierung oon ffrafer»

3eugen oermittelft i>ol3gafes oon ben Hongrefeteilnehmern

Nr. 45 80Z

Holzverwertung einsetzen können? dem ersten fließt Geld in
den Beutel, deni zweiten gestaltet sich der sorgsam aufge-<
forstete Wald zum verschönten Landaufenthalt und der mit
allerlei .Holzwerk ausgestattete Lebensraum in Dorf und
Stadt zum heimischeren Werkaufenthalt. Kein Wunder also,
wenn der Kongreß die mannigfachsten Interessenten vom
ersten Produzenten bis zum letzten Konsumenten vereinigte:

Es war der wetterfeste Förster vertreten, der hinter
wogendem Bart und blauroter Nase schweigend die zahl-
reichen Neben anhörte und geduldig wartete, bis aus der
Flucht der Vorträge gerade jenes Wild daherkam, das ihn
am meisten interessierte. Der Gelehrte entrollte mit dem
nach angestrengter Arbeit durchaus zufriedenen Gesicht die
Zahlenreihen und ideellen Funde theoretischer Art. Der
Sager errechnete mit ernster Miene die erhöhten Gewinne
und verminderten Verluste, die ihm von zuversichtlichen Red-
nern in seine Wahrscheinlichkeitsbilanz gesetzt wurden. Die
Herren von der Regierung nahmen mit der gemessenen Ruhe
der Gewohnheit die Verantwortlichkeit des Ganzen auf sich

und die damit verbundenen üblichen Huldigungen entgegen.
Von den Vertretern der Wissenschaft und Statistik waren
nachdenklich gerunzelte Stirnen und wachsam prüfende Augen
zu sehen. Die Zimmerleute hatten ihre Gedanken trauernd
in der vergangenen holzreicheren Zeit, und die Ingenieure
lenkten die ihren mit aufgerufenem Gewissen und etwas be-
schämt in eine Zukunft, die nach .Kongreßbeschluß wieder we-
niger Beton, aber mehr Holz verlangt. Die Männer von
der Presse schließlich waren die ersten gehorsamen Fäller.
Zersäger und Hobler, die das gewaltige Material in kleinere,
konzentrierte und faßlichere Dosen zu zwingen hatten.

Da es sich bei diesem ersten Kongreß mehr um die Ver-
wertung als um die eigentliche Pflege des Holzes handelte,
sei hier angedeutet, wo überall das Holz in vermehrtem
Maße und mit größerem Bedacht verwendet werden kann.
„Kampf den nüchternen Stahlmöbeln!" ist einer der ver-
nehmbarsten Rufe, der schließlich jeden Bürger angeht. Po-
litische und wirtschaftliche Vorgänge unserer Zeit erweisen,
wie nötig es ist, dem Heim und dem gepflegten Familien-
leben wieder größere Wichtigkeit zuzubemessen. Edle Ent-

öffentlichen Durchgangszimmers aufweist. Holztäferung und
Holzböden sind für die modernen Konstruktionen der Stadt-
bauten zwar nicht durchwegs möglich, doch sollte auf ver-

malerisekes aus Ledüplev gtammt sus àem Satire 1752.

Wicklung in engem häuslichem Kreis wird aber erleichtert,
wenn der heimische Wohnraum die persönliche Wärme wahrt
und nicht die Allerweltsausstattung irgend eines beliebigen

IVebeu 6er Steiotreppe Kilt Nier 6ie reiostiggesZZte
Holntreppe 6es Hsu8es in Loiisà? snßeneMn ins âge.

mehrte Verwendung von Holzmöbeln, Holzskulpturen, Holz-
fassungen von Fenstern und Türen, sogar Holzfeuerung in

Kaminen Gewicht gelegt werden. Der Dienst an der eigenen

Gemütlichkeit bedeutet dabei immer einen Dienst an der

Produktion des eigenen Landes.

Es ist nicht abzustreiten, daß eine der Schönheiten und
der Anziehungspunkte der Schweiz in den Holzbauten bäuer-
licher Häuser und ländlicher Brücken besteht. Wunderbar,
über wieviele Jahrhunderte sich das Balkenwerk, das doch

jeder Witterung ausgesetzt ist, hält! Die Exkursionen der

Kongreßteilnehmer vertieften die Kenntnis schöner Bauern-
Häuser, Speicher und Brücken, und sie vermittelten auch die
erschreckliche Erkenntnis, wie geschmacklos ursprüngliche reine

Holzbauten mit Backstein, Mörtel, Zement, Eisen, Kunst-
stein, Kalk, Ziegel usw. renoviert oder deutlicher ge-
sagt: verschandelt werden können. Dem Gewissen der Archi-
tekten und auch der Behörden wird anheimgestellt, ob sie

eine schöne heimische Kunst langsam verfallen lassen wollen
oder, wie dies mit Genugtuung verschiedentlich festgestellt

wird, mit entsprechendem Rat und mit unterstützender Tat
zu wahren suchen.

Es ist kein Meister so wiß und alt,
das er kan bauen, das es jeder man gefalltt.

Diese Worte, die auf dem Spruchband eines großartig
erhaltenen emmentalischen Speichers aus dem 17. Jahr-
hundert zu lesen ist. nimmt die Erkenntnis vorweg, daß auch

nach einem intensiven Holzkongreß nicht einseitig ein einziges
Baumaterial verwendet und in seinen beschränkteren Stil-
Möglichkeiten herangezogen werden soll, sondern daß selbst

der fanatischste und gläubigste Holzfreund der modernen
Zeit auch die vielen übrigen Materialien und Baumöglich-
leiten zugestehen muß. Der Wunsch nach umfassenderer Holz-
Verwendung soll demnach nicht als Diktatur der Holzverwen-
dung angesehen werden. Wenn im besonderen hölzernes
Material zu Heizzwecken und zur Motorisierung von Fahr-
zeugen vermittelst Holzgases von den Kongreßteilnehmern
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befürwortet wirb, fo wirb fid) jeber barüber tlar fein, baff
bie Anregungen nur nacb genauerer Prüfung unb angefidjts
gewaltiger tedjnifdjer Sdjwierigteiten einer burdjaus nidjt

Das Wirtshaus zur Krone auf dem Landsgemeindeplatz in Trogen
ist ein Musterbeispiel der Appenzeller Holzbaukunst.

erfolgfidjeren Ausführung entgegenfeljen. Sielleidjt läfet fid)
grunbfcttjlid) fagen, bafe jeber ftongrefj 3U Diel anftrebt,
um wenigftens bie £älfte 3u erreichen.

Der SBalb unb fein : bas Dhema ift für ben taten»
luftigen fôanbwcrîer wie für ben fdjauluftigen 2Banberer
unb Sßobner fo oielgeftaltig, baff ibnt ftets unb allerorts
oereinäelte Schönheiten abgewonnen werben tonnen. 3n einer
3eit wirtfdjaftlid)er Sdjwierigteiten tommt aber nodj ba.iu,
bafî mit ber Serwenbung einljeimifdjen £>ot3es — unterftüht
burd) bebörblidje 3öIIe, Sorfdjriften unb ©enehmigungen —
bie gewertfdjaftlidje Sage bes Sanbes gebeffert 3U werben
oermag. 3n ber Dat ïjanbelt es fid) bei moberner £jol3=
oerwertung unter allem beutigen Schaffen am allerfeltenften
um lieberlidjcs fffierf; unb fdjon aus biefem ©runbe —
baff nämlid) Iangfam ©ewadjfenes nidjt leichtfertig unb ober»
fläcblidj ausgewertet wirb — fehen roir aus ©ruft Ofers
gebaltoollem .Rongrefe=fßroIog bie SBorte bin-'

Das alte ÏBort: „©efdjnitjt aus gutem &0I3",
Dafi audj für ©ud) es fid) itt Sßabrbeit beute!
Schirmet unb nüfjt bes 2BaIbes SBudjs unb Stol3,
So wäbrt fein Segen fort für flattb unb Beute! ing.

Alles für meine Kinder?
Gedanken über die Mutterliebe.

Das Sieb oon ber „Unbantbarteit ber 3inber" haben
bie ©Item feit jeber gefungen. Die iUiütter, bie es an»
ftimmten, finb meift Srauen, bie nie etwas für fid) oerlang»
fett; befdjeibene flRütter, bie als $öd)ftcs ftets nur bas
ffilüd ibrer Stinber erftrcbten. „Alles babe id) für fie ge=

opfert; unb jefet, wo fie grob finb unb etwas für mid) tun
tonnten, obne baff es ein Opfer für fie wäre, ba tiitn»
ntern fie fid) nidjt um midj. Sie fdjämen fid) wobl gar, weil
id) ihnen 311 einfadj bin."

Diefe flRüttcr geben aber oon einem falfdjen Stanb»
punît aus. Sie oertenuen, bab bas ©Iüd ber SRutterfdjaft
ftets in ber ©egenwart liegt, bab fie es genieben müffen,
wie es ber Dag gerabe bringt, bab fie nidjts oerfäumen
biirfen 0011 all bem ftöftlidjen, wie es bas ©rwad)en ber

3inberfeele unb bie gan3e ©ntwidlung bes jungen fötenfdjen
für bie SCRutter bebeutet. Aufbeben labt fidj biefes ©Iüd
nidjt unb eine ©ewäbr für bie 3utunft gibt es nidjt. 3e
gröber unb felbftänbiger 3inber werben, befto weniger 3eit
bleibt für bie SRutter. 2Benn au<b Diele nodj am ©Itern»
baus bangen, wenn fie fdjon ein eigenes £eim baben, fo

liegt es bodj in ber Aatur ber Dinge, bab ibtten Sater
unb ÏRutter nicbt mebr fo oiel bebeuten wie ebebem.

Streng genommen biirfen wir es nidjt einmal anbers
wünfdjen, wenn wir es gut mit unferen ftinbem meinen,
©s ift ber Sauf ber Sßelt unb wir würben itjr unb unfer
Sehen oerberben burd) Anfprüdje, bie fie nidjt erfüllen tön»

nen. 3e früher wir uns bies tlar machen, befto beffcr wer»
ben wir bie 3eit 31t »üben wiffen, ba fie als tleine Sittber
uns allein geboren. IRidjt in übertriebenen Opfern follen
wir unfere Siebe beweifen, fonbern in oernünftiger ©riieljung,
wie es für bie jeweiligen Serljältniffe gerabe pafft.

Siele (Jamilien fdjiden unter fdjweren Opfern ibre Sin»
ber, obne bab fie übergewöbnlidj begabt finb, auf bie b ö b er en

Schulen. Hnb fie bebenten nid)t, baff fie bamit ben erften

Schritt tun, fie bem befdjeibenen ©Iternbaus 311 entfremben.
©s braud)t oft fetjr lange 3eit, bis ber auf einer höheren
Schule gebilbete Sohn einfiel)!, bab feine einfadje SRutter
bie höhere S>er3ensbilbung hatte, unb ehe bie Dodjter, bie

burd) ihren SRann in höhere Sreife getommen ift, mertt,
bab fie im ©runbe alles ber Siran nerbantt, bie ihr nicht

red)t in bicfe Umgebung 311 paffen fdjeint.
©s gibt Daufenbe oon flRüttern, bie fid) abarbeiten, ba»

mit bie Sinber all bas haben, was fie einft entbehrten, bie

über ihre Sertjältniffe leben, um ihnen jeben Sßunfd) su

erfüllen. Aber tun fie bamit bem Äinbe wirtlid) etwas

©utes? ©in erfolgreicher SRann, eine begabte Dodjter in

guter Stellung, werben oiel gliidlicber fein, wenn bie SCRutter

nidjt in ihrer groben Stufopferung untergegangen uttb nun

oor3eitig mübe unb nid)t mehr aufnahmefähig ift. Die allju
befdjeibene, ewig bienenbe SRuttcr, bie fid) im Jointergrunb
hält, roeil fie bie Serlegenljeit fühlt, in bie bie Sinber um

ihretwillen geraten, ift nidjt mehr 3eitgemäb. SBenn audj

unbeioubt, madjett bie Sittber ihr ben Sorwurf, nidjt mit

ihnen mitgegangen unb felbft an ihrem enttäufdjten Sehen

fdjulb 3U fein.
©in weit gliidlidjeres Alter wirb bie ÏRutter haben,

bie nicht nur f ü r ihre Sittber, fonbern m i t ihren Sinbetn
lebte. Sie hat nidjt felbft gebarbt, bainit ein fchönes Bleib»

djen, ein nettes Spiel3eug angefdjafft werben tonnte. Aber

fie hat bie Siicher, für bie fid) bie Sinber begeifterten, mit

ihnen gelefen, fie hat im befdjeibenen Sabinen ihrer £>äus»

lidjteit Rehagen 311 oerbreiten oerftanben. Diefe Stutter
hat fid) weitergebildet, fo baff fie audj fpäter an allem teil»

nehmen tann, was bie Seemen ihrer Sinber bewegt. Sie

hat nie oerfucljt, für ihre Binber bie Sonne 00m Gimmel

3U holen. Aber es war immer Sonne in ihrem fçjeim unb

ihre Binber tommen noch als ©rwadjfene mit fjrreuben 3"

ihr. Sie wiffen, hier finben fie all bie Sßärme unb Siebe,

bie fie brauchen unb madjen oerftänbnisoollen Sat — aus

einem Wersen gefpenbet, bas gibt unb nidjts ocrlangt.
Die hefte Schule tann nicht bas erfehen, was ein wirb

liches Familienleben ben Binbern mitgibt an bauernben 2Ber»

ten. Siebe unb Sewunberung für bie Stutter empfinben 3"

bürfen, ift ein ©Iiid, bas bie, bie es îennett lernen burften,

um feinen ©reis rrtiffen möchten.

Peter Bratschi. Zu seinem 50. Geburtstag.

3n biefen Dagen tonnte ber Serner Dichter unb Schrift»

fteller S et er Sratfdji feinen 50. ©eburtstag feiern. Dem

Oberfimmental entftammenb, tarn er nach ber SdjuUeit
bie ;Stabt Sern, in beren Sehrwertftätten er ben StRcdjaniler»

beruf erlernte. Stebrere 3ahre war bann Seter Sratfd)i m
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befürwortet wird, so wird sich jeder darüber klar sein, daß
die Anregungen nur nach genauester Prüfung und angesichts
gewaltiger technischer Schwierigkeiten einer durchaus nicht

Os» Mirtàaus ?ur Xrone nuk (lern I^anüsAeiiieioclepIstü in Großen
ist ein Nusterüeis^isl cier ^ppen^eiler Nol^kliuUunst.

erfolgsicheren Ausführung entgegensehen. Vielleicht läßt sich

grundsätzlich sagen, dasz jeder Kongreß zu viel anstrebt,
um wenigstens die Hälfte zu erreichen.

Der Wald und sein Holz: das Thema ist für den taten-
lustigen Handwerker wie für den schaulustigen Wanderer
und Wohner so vielgestaltig, das; ihm stets und allerorts
vereinzelte Schönheiten abgewonnen werden können. In einer
Zeit wirtschaftlicher Schwierigkeiten kommt aber noch dazu,
daß mit der Verwendung einheimischen Holzes — unterstützt
durch behördliche Zölle, Vorschriften und Genehmigungen —
die gewerkschaftliche Lage des Landes gebessert zu werden
vermag. In der Tat handelt es sich bei moderner Holz-
Verwertung unter allein heutigen Schaffen am allerseltensten
um liederliches Werk: und schon aus diesem Grunde —
daß nämlich langsam Gewachsenes nicht leichtfertig und ober-
flächlich ausgewertet wird — setzen wir aus Ernst Osers
gehaltvollem Kongreß-Prolog die Worte hin:

Das alte Wort: „Geschnitzt aus gutem Holz",
Daß auch für Euch es sich in Wahrheit deute!
Schirmet und nützt des Waldes Wuchs und Stolz,
So währt sein Segen fort für Land und Leute! in»,

Lür meine Binder?
über üie Mutterliebe.

Das Lied von der „Undankbarkeit der Kinder" haben
die Eltern seit jeher gesungen. Die Mütter, die es an-
stimmten, sind meist Frauen, die nie etwas für sich verlang-
ten: bescheidene Mütter, die als Höchstes stets nur das
Glück ihrer Kinder erstrebten. „Alles habe ich für sie ge-
opfert: und jetzt, wo sie groß sind und etwas für mich tun
könnten, ohne daß es ein Opfer für sie wäre, da küm-
mern sie sich nicht um mich. Sie schämen sich wohl gar, weil
ich ihnen zu einfach bin."

Diese Mütter gehen aber von einem falschen Stand-
punkt aus. Sie verkennen, daß das Glück der Mutterschaft
stets in der Gegenwart liegt, daß sie es genießen müssen,
wie es der Tag gerade bringt, daß sie nichts versäumen
dürfen von all dem Köstlichen, wie es das Erwachen der

Kinderseele und die ganze Entwicklung des jungen Menschen
für die Mutter bedeutet. Aufheben läßt sich dieses Glück
nicht und eine Gewähr für die Zukunft gibt es nicht. Je
größer und selbständiger Kinder werden, desto weniger Zeit
bleibt für die Mutter. Wenn auch viele noch am Eltern-
Haus hängen, wenn sie schon ein eigenes Heim haben, so

liegt es doch in der Natur der Dinge, daß ihnen Vater
und Mutter nicht mehr so viel bedeuten wie ehedem.

Streng genommen dürfen wir es nicht einmal anders
wünschen, wenn wir es gut mit unseren Kindern meinen.
Es ist der Lauf der Welt und wir würden ihr und unser
Leben verderben durch Ansprüche, die sie nicht erfüllen kön-

nen. Je früher wir uns dies klar machen, desto besser wer-
den wir die Zeit zu nützen wissen, da sie als kleine Kinder
uns allein gehören. Nicht in übertriebenen Opfern sollen
wir unsere Liebe beweisen, sondern in vernünftiger Erziehung,
wie es für die jeweiligen Verhältnisse gerade paßt.

Viele Familien schicken unter schweren Opfern ihre Kin-
der, ohne daß sie übergewöhnlich begabt sind, auf die höheren
Schulen. Und sie bedenken nicht, daß sie damit den ersten

Schritt tun, sie dem bescheidenen Elternhaus zu entfremden.
Es braucht oft sehr lange Zeit, bis der auf einer höheren
Schule gebildete Sohn einsieht, daß seine einfache Mutter
die höhere Herzensbildung hatte, und ehe die Tochter, die

durch ihren Mann in höhere Kreise gekommen ist, merkt,

daß sie im Grunde alles der Frau verdankt, die ihr nicht

recht in diese Umgebung zu passen scheint.
Es gibt Tausende von Müttern, die sich abarbeiten, da-

mit die Kinder all das haben, was sie einst entbehrten, die

über ihre Verhältnisse leben, um ihnen jeden Wunsch zu

erfüllen. Aber tun sie damit dem Kinde wirklich etwas

Gutes? Ein erfolgreicher Mann, eine begabte Tochter in

guter Stellung, werden viel glücklicher sein, wenn die Mutter
nicht in ihrer großen Aufopferung untergegangen und nun

vorzeitig müde und nicht mehr aufnahmefähig ist. Die allzu

bescheidene, ewig dienende Mutter, die sich im Hintergrund
hält, weil sie die Verlegenheit fühlt, in die die Kinder um

ihretwillen geraten, ist nicht mehr zeitgemäß. Wenn auch

unbewußt, machen die Kinder ihr den Vorwurf, nicht mit

ihnen mitgegangen und selbst an ihrem enttäuschten Leben

schuld zu sein.
Ein weit glücklicheres Alter wird die Mutter haben,

die nicht nur für ihre Kinder, sondern mit ihren Kindern
lebte. Sie hat nicht selbst gedarbt, damit ein schönes Kleid-
chen, ein nettes Spielzeug angeschafft werden konnte. Aber
sie hat die Bücher, für die sich die Kinder begeisterten, mit

ihnen gelesen, sie hat im bescheidenen Rahmen ihrer Häus-
lichkeit Behagen zu verbreiten verstanden. Diese Mutter
hat sich weitergebildet, so daß sie auch später an allem teil-

nehmen kann, was die Herzen ihrer Kinder bewegt. Sie

hat nie versucht, für ihre Kinder die Sonne vom Himmel

zu holen. Mer es war immer Sonne in ihrem Heim und

ihre Kinder kommen noch als Erwachsene mit Freuden Z»

ihr. Sie wissen, hier finden sie all die Wärme und Liebe,

die sie brauchen und machen verständnisvollen Rat ^ aus

einem Herzen gespendet, das gibt und nichts verlangt.
Die beste Schule kann nicht das ersetzen, was ein wirk-

liches Familienleben den Kindern mitgibt an dauernden Wer-

ten. Liebe und Bewunderung für die Mutter empfinden Z"

dürfen, ist ein Glück, das die, die es kennen lernen durften,

um keinen Preis missen möchten.

Lratsài. sàw 50. eàrtsmK

In diesen Tagen konnte der Berner Dichter und Schrift-
steller Peter Bratschi seinen 50. Geburtstag feiern. Dem

Obersimmental entstammend, kam er nach der Schulzeit m

die Stadt Bern, in deren Lehrwerkstätten er den Mechaniker-

beruf erlernte. Mehrere Jahre war dann Peter Bratschi M
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